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Entwürfe zu plastischen Arbei¬
ten , zumeist für architektoni¬

sche Zwecke.

Die Kunst der Architektur erscheint überall,
und besonders 4n denjenigen Perioden , in denen sich
eine höhere € ultur entwickelt , mit der bildenden
Kunst verbunden ; die Werke der letzteren , in¬
nerhalb einer solchen Verbindung , sind als ein in-
tegrirender Theil von den Werken der ersten zu
betrachten . Die Bildwerke dienen der Architektur
nicht bloss als ein zufälliger , auf diese oder jene
Weise zu gestaltender Schmuck , dessen Dasein
etwa nur den grösseren oder geringeren Reichthuin
der Anlage bezeichnet : sie sind der Form und der
Idee nach wesentlich nothwendig zur Vollendung
des architektonischen Ganzen . Die architektonischen
Formen können immer nur die allgemeinen Ge¬
setze der Erscheinung ausdrücken ; wo diese zu
individueller Bedeutung erhoben werden sollen , da
muss die bildende Kunst , die Darstellung der be¬
seelten Gestalt , hinzutreten . Wo es darauf ankommt,
die eigenthümlich besondere Bedeutung des einzelnen



100

Werkes der Architektur auszusprechen , da kann
dies ( so lange man überhaupt das höhere Element
der Kunst als ein gültiges anerkennt } nur durch
bildliche Darstellung , die eben das Einzelleben und
die Conflicte desselben zum Gegenstände hat , ge¬
schehen . Natürlich aber darf diese bildliche Dar¬
stellung nicht auf eine willkürliche Weise gefasst
werden ; da aus der Verbindung von Architektur
und bildender Kunst Ein Ganzes hervorgehen , da
die Bildwerke in dieser Beziehung nur die Blüthe,
die sich aus dem Stamme der Architektur entwickelt,
vorstellen sollen , so ist es nöthig , dass eben dieses
Verhältniss sich kund gebe , dass den freien Werken
der Kunst dieselben allgemeinen Gesetze zu Grunde
liegen , dass sie nach den Bestimmungen eines , mit
den architektonischen Principien übereinstimmenden,
streng gemessenen Styles behandelt werden . Für
das Ganze , in seiner Idee und in deren Gestaltung,
ist es also nöthig , dass beides , Architektur und
Bildwerke , aus Einem Geiste geschaffen werde , dass
Ein Künstler es sei, der dieses Ganze erfinde, wenn
es auch nicht nöthig ist (jn vielen Beziehungen so¬
gar nicht zweckmässig sein würde) , dass er überall
selbst an die technische Ausführung Hand anlege.

Eine hohe Anforderung wird nach alledem an
den Architekten gemacht , wenn er seine Kunst in
ihrer ganzen Bedeutsamkeit vertreten soll . Wenige
Architekten aber sind in der neueren Zeit aufge¬
treten , die einer solchen Anforderung Genüge ge-
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leistet hätten ; eines lebendigeren Talentes für die
bildende Kunst ermangelnd , waren sie zumeist ge-
nöthigt , einen Haupttheil ihrer Arbeit der Willkür
Anderer zu überlassen , und sehr selten nur hat es
der Zufall gefügt , dass diese auf die Idee des Gan¬
zen , auf eine entsprechende stylistische Behandlung
einzugehen wussten . Um so bedeutender wiederum
steht Schinkel da, indem ein gütiges Geschick sei¬
nem Geiste die reichste Fülle bildlicher Anschauun¬
gen gegeben , indem er selbst dies sein Talent für
die bildende Kunst zu einer grossen Vollendung
durchgebildet hat . In seinen architektonischen Ent¬
würfen sind auch die hierher bezüglichen Theile
ebenso lebenvoll , mit derselben Rücksicht auf das
Ganze durchgearbeitet , wie die Formen der Archi¬
tektur selbst . In der stylistischen Behandlung schlie-
ssen sie sich durchaus harmonisch der letzteren an;
in Bezug auf die Idee der Darstellung spricht sich
in ihnen die specielle Bedeutung des Gebäudes , für
welches sie entworfen wurden , in grossartig freien
Zügen aus.

Schon bei der Betrachtung von Schinkel ’s mo¬
numentalen Entwürfen wurde bemerkt , dass auch
in diesen Werken seiner Hand seine classische Rich¬
tung sich mit Entschiedenheit geltend macht. Na¬
türlich war dies bei denjenigen bildlichen Darstel¬
lungen , welche sich einem architektonischen Ganzen
unterordnen , um so mehr bedingt , als die Bildwerke
hier mit wirklich griechischen , oder im griechischen
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Geiste componirten ßaufonnen in Uebereinstimmung
stehen mussten. Es sind die idealen Gestalten der
classischen Kunst in ihrer rein menschlichen Würde,
es ist jene einfach symbolische , mit Wenigem Vie¬
les andeutende Darstellungsweise , was auch in die¬
sen Werken unserem Auge gegenübertritt ; aber
Schinkel schafft in diesem Elemente wiederum frei
von innen heraus , er hält eben nur das Allgemein¬
gültige , Allgemeinverständliche desselben fest, ohne
(\ vie es anderweitig Beispiele genug giebt ) das,
was nur der archäologischen Wissenschaft ange¬
hört, neu beleben zu wollen.

Für eine der geistreichsten Compositioncn die¬
ser Art halte ich diejenige , welche von ihm für den
Fronton der Hauptwache Berlins entworfen
wurde . Ich habe auf dieselbe schon im Obigen
hingedeutet . Sie enthält , in einer Reihenfolge von
Gruppen, ein umfassendes Bild des Krieges . Zwei
Kriegergruppen auf zweispännigen Kriegswagen
stürmen in der Mitte des Giebelfeldes gegen ein¬
ander ; zwischen ihnen ist die Siegesgöttin , welche
die Rosse des einen Wagens lenkt und die des an¬
deren zurückscheucht , so dass hier bereits der Len¬
ker der Rosse dem Wagen entflieht. Hinter dem
letzteren sieht manScenen der Verwüstung , welche
die jetzt Besiegten über das Land hereingeführt:
ein Krieger schleift eine Jungfrau an den Haaren
sich nach , Unbewaffnete flüchten , in der Ecke des
Giebels Weiber , Kinder und Greise um Hilfe fle-
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hend, Auf der anderen Seite folgen auf den von
der Victoria geführten Wagen zunächst einige
Gruppen , welche die gänzliche Niederlage der Feinde
bezeichnen , sodann in der Ecke die Klage einer
Familie über den Leichnam eines gefallenen Helden . -
Der reiche Inhalt ist hier mit wenigen Mitteln klar

ausgesprochen ; die verschiedenen Gruppen reihen
sich auf eine harmonische Weise , den Kaum eben-

rnässig ausfüllend , an einander ; die Gestalten , nackt
oder in einer Gewandung , welche die Bewegung
der Körperformen klar wiedergiebt , treten überall
deutlich und bestimmt aus dem reichbewegten Gan¬

zen hervor . Die leichte Skizze , welche Schinkel

von dieser Composition mittheilt , gab Gelegenheit,
ein höchst interessantes , der Würde jener Localität
sehr wohl entsprechendes plastisches Werk auszu¬
führen ; wie nothwendig dasselbe zur Vollendung
des Gebäudes ( schon in allgemein ästhetischem Be¬

züge } gewesen wäre , ist bereits früher angedeutet *} .
Noch verschiedene andere Compositionen , be¬

sonders für die Giebelfelder griechischen Styles , hat
Schinkel in der Sammlung seiner architektonischen
Entwürfe bekannt gemacht . Ich will hier nur kurz

*) Ich freue mich , hier die Bemerkung hinzufügen zu

können , dass in der That eine plastische Ausführung der ge¬
nannten Composition , in der entsprechenden Grösse , vorhan¬

den ist . Sie findet sich im Inneren des Zeughauses von
Berlin , zum Schmuck eines der grossen Waffensäle desselben,
angewandt.
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auf den schönen Giebelschmuck des Packhofgebäu¬
des und auf den der Sternwarte zu Berlin hindeu¬
ten , welche beide, von plastischen Künstlern aus¬
geführt , den genannten Gebäuden zur vorzüglich¬
sten Zierde gereichen . — Am Interessantesten aber
sind die Sculpturen , welche das Gebäude der neuen
Bauschule zu Berlin schmücken und die , nach
Schinkel ’s Entwürfen , vollständig und zwar durch¬
weg mit einer grossen Trefflichkeit ausgeführt sind.
£Sie bestehen , wie das gesammte Aeussere des
Gebäudes , aus gebranntem Thon . ) Diese Sculptu¬
ren zerfallen , nach den Bäumen, zu deren Ausstat¬
tung sie dienen, in verschiedene Cyklen. Alseinen
Hauptcyklus kann man zunächst diejenigen betrach¬
ten , welche in den Fensterbrüstungen des Haupt¬
geschosses angebracht sind . Es sind die Bilder
einer Architekturgeschichte , d . h . einer solchen, die
mit freien Zügen nur einige grosse Phasen ihrer
Entwickelung andeutet , ohne sich gerade sonderlich
viel auf das der Wissenschaft angehörige Detail
einzulassen . Die Reihenfolge beginnt mit den Zer¬
störungen des Glanzes der alten Welt : umgestürzte,
zerbrochene Theile antiker Gebäude , über denen
Erschlagene hingestreckt liegen oder neben denen
Wehklagende sitzen . Dann sieht man den Auf¬
schwung zu neuem Leben . Der Genius mit Fackeln
in den Händen schwebt heran , und Blumen sprie-
ssen unter ihm hervor ; neue Thätigkeit beginnt;
einzelne Formen der Arbeit deuten auf die Periode
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des Mittelalters . Dann folgen zahlreiche Bilder eines
frisch bewegten Geschäftes ; Steine werden herbei¬
geführt , zusammengefügt , Balken behauen, Gewölbe
aufgerichtet , Malerei und Bildhauerkunst bringen
dem neu gewonnenen Dasein ihre verschönernden
Gaben. Die Auffassung, die Behandlung in diesen
Scenen ist wiederum ganz classisch ; die reine,
nackte Körperform herrscht durchaus vor , die Be¬
wegungen entwickeln sich demgemäss in freier Un¬
mittelbarkeit , in unbefangener Naivetät ; aber darin
besteht gerade die Schönheit dieser Darstellungen,
dass sie eben , wie die Antike , das Leben in seiner
reinen Natürlichkeit , in Kraft und Unschuld zugleich,
fassen. Von einer Nachahmung der Antike kann
hier jedoch gar nicht die Rede sein , indem diese
Darstellungen eben nur auf das Nächstliegende , auf
das allgemein Menschliche, ausgehen und nur hierin
die Bedeutung des Gebäudes aussprechen . Nicht
minder interessant und eigenthümlich ist der zweite
Hauptcyklus , der die Darstellungen an den Gewän¬
den der beiden Portale umfasst ; an dem einen der¬
selben sind nämlich die Bilder der Architektur in
ihrer Bedeutung als schöne Kunst ([besonders die
Personificationen der Säulenordnungen ) , an dem an¬
dern die Bilder der Architektur als Wissenschaft
vorgestellt . Es würde zu weit führen , wollte ich
auch noch auf die anderen Zierden dieses merk¬
würdigen Gebäudes , — das in seinen bildnerischen,
wie in seinen architektonischen Theilen gleiche Be-
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deutung für eine neue , auf classischer Grundlage
frei entwickelte Kunst hat, — näher eingehen.

In seinen kirchlichen Entwürfen hat Schinkel im
Ganzen wenig von bildnerischen Darstellungen in grö¬
sserem Maassstabe mitgeiheilt ; als Grund hierfür darf
man wohlannehmen , dass die zumeist beschränkten Mit¬
tel diesen reicheren Schmuck seltner verstattet ha¬
ben , dann aber auch , dass von den bedeutenderen
Entwürfen nur sehr wenige zur Ausführung gekom¬
men , somit diese Einzelheiten auch nicht in glei¬
chem Maasse durchgearbeitet sind. Doch finden
sich auch so Andeutungen genug für eine Behand¬

lungsweise der hierher gehörigen Darstellungen in
classischem Sinne , wozu natürlich , da die gebräuch¬
lichen Typen derselben bis in das classische Alter¬
thum hinaufreichen , eine sehr gültige Veranlassung
war . Dass eine solche Behandlungs weise die christ¬
liche Auffassung nicht nothwendig beschränke , ist

genügend durch die Geschichte der Kunst erwiesen.
Aber gerade für dies Verhältniss findet sich ein sehr
bedeutsames Beispiel in Schinkel ’s Entwürfen , wel¬
ches , wie es scheint , eine besondere Aufmerksam¬
keit in Anspruch nimmt : ich meine seine £in ver¬
schiedenen Heften sich wiederholende , wenn auch
mehrfach modificirte} Behandlung des Crucifixes,
das zum Altarschmucke bestimmt ist . Schinkel hat
diesem Gegenstände eine mehr künstlerische Fas¬

sung zu geben versucht ; er stellt den Erlöser nicht
am Kreuze hängend , sondern vor demselben auf
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einer Kugel stehend dar , so dass nur die Arme an
das Kreuz geheftet bleiben. Um den Unterkörper
des Erlösers hat er ein volleres Gewand geschla¬
gen , zumeist auch über die Arme des Kreuzes selbst
ein teppichartiges Gewand gehängt , um so dem
Ganzen mehr Fülle und plastische Wirkung zu ge¬
ben. Diese Darstellung soll natürlich nicht dazu
dienen, den Moment der Kreuzigung selbst zu ver¬
gegenwärtigen ; sie ist — im Sinne der classischen
Kunst — symbolischer Art ; sie deutet allerdingsauf
den Opfertod des Erlösers hin , aber sie fasst den
Erlöser nicht als den seinen Qualen erliegenden
Menschen, sondern als den Sieger über das Leiden
der Welt auf ; sie giebt uns nicht den steten , ab¬
schreckenden Anblick eines zu Tode Gefolterten,
sondern leitet unser Gefühl von dem Opfer zu des¬
sen gnadenreichen Folgen hinüber ; sie wirkt auf
unser Gefühl in einer wahrhaft erhebenden Weise
und schliesst sich , auch in Bezug auf die äussere
Form , würdig einer würdigen Umgebung an . Die
Darstellung ist in classischem Sinne erfunden , aber
ebenso mit christlichem Gefühle gedacht . Auch fin¬
det in der That jene düstere Vorstellung dadurch
keine Sanction , dass sie eben lange Zeit in Ge¬
brauch gewesen : ihre Erfindung, ihre grösste Ver¬
breitung gehört denjenigen Perioden an , da in der
Kunst materielle Elemente vorzugsweise überwie¬
gend waren . Die hohe Kunst des christlichen Al¬
terthums ( mangelhaft in der äusseren Form , höchst
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tiefsinnig und würdig in ihrem inneren Wesen)
kennt durchaus keine Crueifixe ; wenn man in jener
Zeit den Erlöser darstellen wollte, so geschah dies
am liebsten unter dem zarten Bilde des guten Hir¬
ten ; so ist z . B . die Darstellung eines Sarkopha-
ges , an dem der gute Hirt als Jüngling zwischen
zweien Schafen steht und das eine derselben lieb¬
kost , ebenso edel künstlerisch gedacht , wie aus dem
innigsten Gefühle hervorgegangen . Erst in der
düstern Kunst der Byzantiner werden die Crueifixe
häufig und mit Vorliebe , zugleich von vornherein
in der abschreckendsten Gestalt , gebildet . Das
grossartige vierzehnte Jahrhundert , die erste BIü-
thezeit der modernen Kunst , hat wiederum im Gan¬
zen nur wenig solcher Darstellungen , dagegen sie
im fünfzehnten ([der Zeit , in welcher man überall
bestrebt war , die formale Seite der Kunst , oft mit

grosser Einseitigkeit , durchzubilden) wiederum häu¬

figer hervortreten . Auch auf dem Gipfel der mo¬
dernen Kunstentwickelung , in den ersten Decennien
des sechszehnten Jahrhunderts , finden sich , in Ita¬
lien wenigstens , diese Darstellungen sehr selten,
und nur in der , nicht zu ihrer Vollendung gediehe¬
nen Kunst des Nordens kommen sie auch in dieser
Zeit mehrfach vor. Am meisten aber beliebt und
mit kaltblütigster Sorgfalt durchgearbeitet erschei¬
nen die Crueifixe in der Zeit des siebenzehnten
Jahrhunderts , da auf’s Neue, im Süden wie im Nor¬
den, derbsinnliche Auffassungsweise in der Kunst
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vorherrscht und sich dieser , wenigstens in vielen
»Schulen , ein gewisses , ich möchte sagen ; fanatisch¬
religiöses Element zugesellt , was damit eben im
besten Einklänge steht . Das aber ist , wie es mir
scheint, wiederum eine der dankenswerthesten Ein¬
wirkungen der Antike auf die Kunst unserer Zeit,
dass sie, indem sie die Formen der letzteren läu¬
terte und reinigte , diese Formen eben auch zur Auf¬
nahme geläuterter und erhabener Ideen würdig
machte, ohne dass man irgendwie mit Grund sagen
kann, dass hierdurch zugleich die Einführung spe-
ciell pantheistischer Elemente bedingt werde . Oder
ist es nöthig , dass ich hier , um noch ein anderes
Beispiel als SchinkeFs Zeichnung anzuführen , etwa
an Thorwaldsen ’s kolossale Christusstatue erinnere,
die, im reinsten classischen Sinne gebildet , zugleich
ihre Aufgabe löst, wie vielleicht kein Werk frühe¬
rer Zeiten?
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